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Hr. 20 • 1912 Cin Blatt für heimatliche Ort unb Kunft mit „Berner tDoctjenchronik'
• • öebrucfct unb uerlegt uon Der BudjDruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern •

1S. mai

Jeben morgen.
Don Crnft 3afjn.

3eden UTorgen, wenn es weckt der Cag

Srägt mein Kind: „Ift Sonntag, Vater, Tag'?"

Sonntags, weife die kleine Eitelkeit,
Steckt die II)utter fie ins fdjönfte Kleid.

Und der Sonntag bringt das Kuchenftiick
Und |o rnandjes andre kleine Glück.

Und To — kaum, dafe fid) die Stube bellt,
tönt's fcbon : „beut' ift Sonntag, Vater, gelt?"

Sechsmal, wie icb mufe, Tag' id) il)r nein,
Sed)smal fcbaut die Kleine trüb darein.

Einen ganzen grofeen Augenblick
Grollt fie jedesmal mit dem Gefcbick.

Kommt ins Spielen dann und lacht und fingt,
Werkt nicht, wie die Zelt uorüberjchwingt.

IVerkt nicht, die des Sonntags nimmer fatt,
Dafe fie all — nur keinen Werktag hat!

Der öemsjäger.
Crzählung non Cmil Souceftre. Ueberfefet uon Dsroalb 6yr, Bern. (2. gortfefcurig.)

„Sßer weife!" fagte DKutter Hrina, ftorr bor fid) fein=

blidenb, „ber SSüfe ift bort oben in feinem Seicfec."

„Vabe id) etroa bag (Segenteil gejagt?" entgegnete §ang;
„fotdje, roetdje bie ÜJiacfet näcfeft ber Jungfrau gubracfeten,

feaben ifen mefer atg einmal unter ben (Stetfcfeern heuten gc=

hört! 2tber mag fcfjert bag mich? @g finb jefet 11 Safere,

öafe icfe ihm in feiner Sefeaufung trofee, nnb fotange idj meinen

ißidet unb meine Sücfefe feabe, fo werbe id) feineg SKenfcfeen

gegen ifen bebürfen. (Sott berbamm mid) Unb gefeörte and)
bie §erbe bon biefem thforgen bem Söfen, id) fcfewöre eitel),

bafe er mit meinen Äugeln Sefanutfcfeaft maefeen wirb!"
Sreneli unb Utricfe fafeen fid) an. Seihe im (Stauben

ber Heiter aufgewaefefen, betrachteten fie bie (Sebiete beg ewigen

©djneeg atg ein ©tüd Gerbe bot! furcfetbarer äöunber, wofein
ber SOÎenfd) fiefe niefet ofene ängfttid)e Sorficfetgmaferegetn unb

nur unter bem ©efeufee (Sotteg wagen bnrfte; begfeatb tarn

ifenen ber SBagemut §anfeng wie eine 9îud)lofig!cit bor unb

auefe hie atte grau teilte gmeifetlog biefe 21nficfet, benn fie

fd)üttette bag ^aupt unb fagte mit teifer ©timrne: „äftan
mnfe nicht ben unfiefetbaren Çeinb ergürnen, §ang! "

2tber ber Säger featte fich bei biefer Çerctngforberung

erfeifet ; er erfeob fiefe unb, mit ber $auft auf ben Hifcfe fcfeta=

genb, bem er fid) genäfeert featte, rief er aug: „Sei meinem

Äopf, Hante Hrina, eg ift mir an bem, mobou Sfer fpred)t,
fo wenig gelegen, wie am ÜKurmettiere, bag in ben Reifen
ber @d)eibegg pfeift! fpöret, wag id) Surfe berfpredje —unb
ifer anbern auefe: Sor 2t6tauf bon 8 Hagen fott auf biefem

Hifcfe ein Siertet bom Seittier fein, bag id) foebeit berfotgt
feabe."

S)iefeg ©elöbnig war bon einem Slide auf bag junge
ÜMbcfeeu begleitet worben, ber Ulrich erbeben macfete. Sie
Sßorte §anfeng würben nie fo teiefetfein, ofene reiflicfee Ueber=

legung gefproefeen; mag er fagte, war noefe ftets eine 21rt

Serpfticfetung gewefen, bie er mit fid) felbft einging, unb ber

er um jeben ißreig naefefam. H)afeer folgte feinem tollfüfenen
Scrfpred)en tangeg ©tiUfcfeweigen.

Vang featte einen Volgftnfet an ben Hifcfe gerüeft unb

fid) bor bem elenben tDtafet niebergefefet, bag bon ber ®rofe=

mutter aufgetragen worben war. @g beftanb aug niefetg alg
einem übrig gebliebenen ©tüd ©efemargbrot unb SJtagerfäfe.

Vang brefete fid) gnm @d)nifeter um. „3d) benfe, ber Setter
berfpürt feinen .jpunger für bie SJÎafelgeiten ber Säger!" fagte
er mit beifeenbem ©pott. „SJtan würbe eg niefet wagen bürfen,
ifen git nötigen, an einer fo förgtidjen Soft teilgnnefemen."
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jeden Morgen.
von Crnst Zahn.

Zeden Morgen, wenn es weckt der Oag

Frägt mein Kind: „Ist Sonntag, Vater, sag'?"

Sonntags, weist die kleine Eitelkeit,
Steckt die lvutter sie ins schönste Kleid.

sind der Sonntag bringt das Kuchenstück
sind so manches andre kleine glück.

sind so ^ kaum, dast sich die Stube heilt,
Oönt's schon: „heut' ist Sonntag, Vater, gelt?"

Sechsmai, wie ich must, sag' id) ihr nein,
Sechsmai schant die Kleine trüb darein.

ginen ganzen grosten Augenblick
grollt sie jedesmal mit dem geschick.

Kommt ins Spielen dann und lädst und singt,
Merkt nicht, wie die 2eit vorüberschwingt.

Merkt nicht, die des Sonntags nimmer satt,
vast sie all — nur keinen Vüerktag hat!

ver Semsjäger.
Sriahlung von Smil 5ouvestre. Uederseht von Oswald Sgr, gern. (2. FocSsetzung.)

„Wer weiß!" sagte Mutter Trina, starr vor sich hin-
blickend, „der Böse ist dort oben in seinem Reicher"

„Habe ich etwa das Gegenteil gesagt?" entgegnete Hans;
„solche, welche die Nacht nächst der Jungfrau zubrachten,

haben ihn mehr als einmal unter den Gletschern heulen ge-

hört! Aber was schert das mich? Es sind jetzt 11 Jahre,
daß ich ihm in seiner Behausung trotze, und solange ich meinen

Pickel und meine Büchse habe, so werde ich keines Menschen

gegen ihn bedürfen. Gott verdamm mich! Und gehörte auch

die Herde von diesem Mvrgen dem Bösen, ich schwöre euch,

daß er mit meinen Kugeln Bekanntschaft machen wird!"
Vreneli und Ulrich sahen sich an. Beide im Glauben

der Täler aufgewachsen, betrachteten sie die Gebiete des ewigen

Schnees als ein Stück Erde voll furchtbarer Wunder, wohin
der Mensch sich nicht ohne ängstliche Vorsichtsmaßregeln und

nur unter dem Schutze Gottes wagen durfte; deshalb kam

ihnen der Wagemut Hansens wie eine Ruchlosigkeit vor und

auch die alte Frau teilte zweifellos diese Ansicht, denn sie

schüttelte das Haupt und sagte mit leiser Stimme: „Man
muß nicht den unsichtbaren Feind erzürnen, Hans! "

Aber der Jäger hatte sich bei dieser Herausforderung
erhitzt: er erhob sich und, mit der Faust auf den Tisch schla-

gend, dem er sich genähert hatte, rief er aus: „Bei meinem

Kopf, Tante Trina, es ist mir an dem, wovon Ihr sprecht,

so wenig gelegen, wie am Murmeltiere, das in den Felsen
der Scheidegg pfeift! Höret, was ich Euch verspreche —und
ihr andern auch: Vor Ablauf von 8 Tagen soll auf diesem

Tisch ein Viertel vom Leittier sein, das ich soeben verfolgt
habe."

Dieses Gelöbnis war von einein Blicke auf das junge
Mädchen begleitet worden, der Ulrich erbeben machte. Die
Worte Hansens wurden nie so leichthin, ohne reisliche Ueber-

legung gesprochen; was er sagte, war noch stets eine Art
Verpflichtung gewesen, die er mit sich selbst einging, und der

er um jeden Preis nachkam. Daher folgte seinem tollkühnen
Versprechen langes Stillschweigen.

Hans hatte einen Holzstuhl an den Tisch gerückt und
sich vor dem elenden Mahl niedergesetzt, das von der Groß-
mutter aufgetragen worden war. Es bestand aus uichts als
einem übrig gebliebenen Stück Schwarzbrot und Magerkäse.

Hans drehte sich zum Schnitzler um. „Ich denke, der Vetter
verspürt keinen Hunger für die Mahlzeiten der Jäger!" sagte

er mit beißendem Spott. „Man würde es nicht wagen dürfen,
ihn zu nötigen, an einer so kärglichen Kost teilzunehmen."


	Jeden Morgen

